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as passierte eigentlich 
beim letzten Passah-

mahl? Welche Reihen-
folge erkennen wir in

der Bibel? Was bedeutet das
für alle Beteiligten? Was kön-
nen wir aus dem gesamten
Geschehen lernen?

Der Ablauf nach den bibli-
schen Berichten

Lukas 22,14: „Und als die
Stunde gekommen war, legte
er sich zu Tisch und die Apos-
tel mit ihm.“

Lukas 22,17: „Und er nahm
einen Kelch, dankte und
sprach: Nehmt diesen und teilt
ihn unter euch!“

Das war der erste Becher
Wein, mit dem die Passah-
Liturgie eröffnet wurde. Das
Oberhaupt der Mahlgemein-
schaft sprach, den Becher
Wein in der Hand, den vorge-
schriebenen Tagessegen. Der
Segen galt aber nicht den An-
wesenden; mit dankbarem
Herzen gesegnet wurde der
Gott Israels, der sie aus der
Knechtschaft Ägyptens her-
ausgeführt hatte.

Johannes 13,5: „Dann gießt
er Wasser in das Waschbecken
und fing an, die Füße der Jün-
ger zu waschen und mit dem
leinenen Tuch abzutrocknen,
mit dem er umgürtet war.“

Die Passah-Liturgie schrieb
nach dem zweiten Becher
Wein das Waschen der Hände
vor. Der Herr Jesus weicht
hier davon ab, indem er nicht
nur seine Hände, sondern
auch die Füße der Jünger
wäscht.

Johannes 13,26: „Jesus ant-
wortete: Der ist es, dem ich
den Bissen, wenn ich ihn ein-
getaucht habe, geben werde.
Und als er den Bissen einge-
taucht hatte, nimmt er ihn
und gibt ihn Simons Sohn,
dem Iskariot.“

Nach dem ersten und dem
zweiten Becher Wein wurden
die bitteren Kräuter gegessen,
eingetaucht in ein Fruchtmus.
Die bitteren Kräuter bestan-
den aus Endivie, Chicoree und
Löwenzahn, das Fruchtmus
war dagegen süß. Danach
wurde das ungesäuerte Brot
gebrochen und verteilt, das
ungeteilte, gebratene Lamm
verzehrt und als Abschluss
des Mahls der dritte Becher
Wein, der Segensbecher, ge-
reicht. Das Passahmahl war zu
Ende.

Ethelbert Stauffer gibt in sei-
nem Buch „Jesus, Gestalt und
Geschichte“, eine überzeugen-
de Darstellung der Ereignisse:

„Am Donnerstag feiert Jesus mit
seinen Jüngern das Abendmahl
(Johannesevangelium). Schon die
Abendstunde spricht dafür, dass es
sich um ein Passahmahl handelt.
Aber nicht nur Johannes, auch die
Synoptiker erwähnen nirgends aus-
drücklich ein Passahlamm, weder
bei den Zurüstungen noch bei der
Feier selbst, auch da nicht, wo sich
ein Hinweis auf das Lamm des
Passahtischs geradezu aufdrängt.
Warum nicht? Nach Johannes, Pau-
lus und der altrabbinischen Jesus-
tradition ging das Tempelritual mit
der Schlachtung der Passahlämmer
erst am Freitag vor sich, zur Zeit,
als Jesus gekreuzigt wurde.“

Die Schlachtung der Läm-
mer vollzog sich am 14. Nisan,
und zwar zwischen der neun-
ten und der elften Stunde.

„Danach erst feierte der
Hochklerus und das amtliche
Jerusalem sein Passahmahl (auch
der Talmudreferendar Saul von
Tarsus). Jesus hat sein Passahmahl
demnach vierundzwanzig Stunden
vor dem offiziellen Passahmahl der
Tempelgemeinde gefeiert. Warum
aber ohne das gebratene Lamm?“
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Hintergrund

Das letzte
Passahmahl

Ein chronologischer Abriss

W

Rekonstruktion des
Obersaals im Bibli-
schen Garten in
Israel

Der chronologische Aspekt
erscheint unwiderlegbar. Dem
Passah hatte Gott die Bedeu-
tung eines Familienmahls ge-
geben, es sollte die Feier der
Hausgemeinschaft sein. Wenn
die Hausgemeinschaft für ein
Lamm nicht zahlreich genug
war, sollte sie um die Familie
des nächsten Nachbarn erwei-
tert werden. Das Lamm war
aber nie zu klein für ein Haus,
es war immer ausreichend.
Erst der König Josia von Juda
löste diesen familiären Cha-
rakter des Passahs auf, indem
er den gesamten Gottesdienst
und alle Feiern auf Jerusalem
konzentrierte und Jerusalem
zum Wallfahrtsort machte.
Das Passah konnte danach nur
noch in Jerusalem gefeiert
werden, und nur das im Tem-
pel von den Priestern ge-
schlachtete Lamm galt als 
Passahlamm. Das war auch
sechshundert Jahre später
noch so, als der Herr Jesus
sich und seinen Jüngern das
Passah bereiten ließ.

Johannes hat sein Evangeli-
um um das Jahr 80 n. Chr. ge-
schrieben, und zwar in Ephe-
sus. Etwa fünfundvierzig Jah-
re nach dem Geschehen in
Jerusalem lebte er schon seit
Jahrzehnten im griechisch-
römischen Kulturkreis, in dem
die „Uhren“ anders gingen als
dort. Griechen und Römer
rechneten die vierundzwanzig



04/2003 13

Hintergrund

Augen verklebt waren, hat er
ganz bewusst die Familienge-
meinschaft des Passahs ver-
weigert. Und wie hätte er, der
genau wusste, wer in dem
Jahr, und für alle Zukunft, das
wahre Passahlamm stellen
würde, noch in einer Tradition
leben sollen, die alt war, die
sich überlebt hatte, die dem
Verschwinden nahe war, He-
bräer 8,13. Er wusste, dass er
vierundzwanzig Stunden spä-
ter nicht mehr feiern konnte,
und so feiert er das Passah in
der Familiengemeinschaft mit
seinen Jüngern; in der Ge-
meinschaft, die hier neutesta-
mentlichen Charakter be-
kommt. Im Übrigen war das
Passah ein von Gott verbind-
lich verordnetes Gedächtnis-
mahl, es gehörte aber nicht
zum Gesetz.

Weiter bei Ethelbert Stauffer:
„Jesus hatte für den Verzicht auf
das Passahlamm einen zwingenden
Grund, der bisher anscheinend völ-
lig übersehen worden ist: Die jüdi-
schen Ketzergesetze (Paragraph
123) verbieten dem Apostaten,
vom Passahlamm zu essen. Nie-
mand kann einen solchen Juden
jedoch daran hindern, sich ein
häusliches Festmahl herzurichten.
Und das Ketzergesetz erlaubt ihm
ausdrücklich, Mazzen und Bitter-
kräuter zu essen. Aber er kann bei
diesem Privatmahl kein Passah-
lamm verzehren, denn er darf es
nicht zur Schlachtung in den Tem-
pel bringen. Wenn man das weiß,
dann begreift man, warum Jesus zu
seinen Jüngern kein Wort sagt vom
Aussuchen des Passahlamms, vom
Gang zum Tempel und dem dort
allein zulässigen Schlachten des
Lammes, kein Wort von all diesen
hochrituellen Vorarbeiten, die in
der jüdischen Passahpraxis und
Passahliteratur eine gewaltige Rolle
spielen. Jesus spricht lediglich von
den häuslichen Mahlvorbereitun-
gen, die von der Tempelschlach-
tung unabhängig waren, sobald
man auf ein Passahlamm verzich-
tete. Nun erklärt sich aber auch,
warum die Evangelien allesamt
ausdrücklich von den Mazzen und
Bitterkräutern sprechen und das

Passahlamm „ausdrücklich ver-
schweigen“ (dum tacent clamant):
Denn jene sind dem Ketzer erlaubt,
dieses aber ist ihm verboten. Jesus
aber ist nicht nur irgendein Apos-
tat, er ist ein steckbrieflich verfolg-
ter Abfallprediger. Darum musste
er sich bei einer häuslichen Mahl-
feier vor Spitzeln und Denunzian-
ten in Acht nehmen. Wenn man
das bedenkt, versteht man erst rich-
tig, warum die Jünger in Markus
14,14 so bittend, besorgt und
behutsam fragen: „Der Meister
spricht: Wo ist der Unterkunftsraum
für mich, wo ich mit meinen Jün-
gern das Passahmahl essen kann?“
Jesus brauchte einen abgelegenen
Zufluchtsraum, in dem er ungestört
und ungefährdet feiern konnte, und
einen Hausherrn, der den Mut hat-
te, dem verketzerten Galiläer und
seiner verfemten Jüngerschar für
ein paar Stunden den erbetenen
Unterschlupf zu gewähren.

Im Übrigen ist ein Passahmahl
ohne Lamm nichts Unerhörtes.
Schon im Jahr zuvor hat Jesus mit
seinen Jüngern in Kapernaum das

Stunden des Tages von Mitter-
nacht bis Mitternacht; und
dieser Chronologie hat Johan-
nes sich angepasst. Wenn wir
in ein Land reisen, in dem wir
unsere Uhren umstellen müs-
sen, um synchron zu sein, ma-
chen wir es genauso. Für Jo-
hannes war deshalb die sechs-
te Stunde, Johannes 19,14, zu
der der Herr Jesus vor Pilatus
stand, sechs Uhr morgens. Für
die Synoptiker war nach jüdi-
scher Zeitrechnung die sechs-
te Stunde (Lukas 23,44) jedoch
zwölf Uhr mittags. Und das
letzte Passah, das der Herr
Jesus mit seinen Jüngern ge-
feiert hat, fand am Abend des
Donnerstag statt, deshalb
spricht Johannes von einem
Abendessen. Für ihn beginnt
der Rüsttag zum Passah um
Mitternacht, für die Synopti-
ker jedoch, nach jüdischer
Zeitrechnung, schon am Don-
nerstagabend um sechs Uhr
(Sonnenuntergang). Deshalb
sprechen sie, völlig zu Recht,
von einem Passahmahl.

Für mich ist der theologi-
sche Aspekt nicht weniger
überzeugend. Denn eins ist
ganz gewiss: der Herr Jesus
hat das letzte Passah, das er
auf der Erde feiern konnte,
vierundzwanzig Stunden frü-
her gefeiert als der Hochkle-
rus Jerusalems. Dem Volk,
dessen Herz fett, dessen Oh-
ren schwerhörig und dessen

„Jesus ant-
wortete: Der
ist es, dem ich
den Bissen,
wenn ich ihn
eingetaucht
habe, geben
werde. Und
als er den
Bissen einge-
taucht hatte,
nimmt er ihn
und gibt ihn
Simons Sohn,
dem Iskariot.“
Johannes 13,26
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Messias und des Lebens der
künftigen Welt, er, der da groß
macht das Heil seines Königs
und Gnade beweist an seinem
Gesalbten, an David und sei-
nem Samen in Ewigkeit. Der
da Frieden stiftet in seinen
Himmelshöhen, er stifte Frie-
den über uns und ganz Israel.
So sprechet Amen (nach jüdi-
scher Überlieferung).

Nach dem gemeinsamen
Amen setzt der Herr Jesus die
Worte von Lukas 22,20 hinzu,
die ebenfalls nicht zur vorge-
schriebenen Passahliturgie
gehören. Danach wird das
große „Hallel“ aus Psalm 113
und Psalm 118 gesungen. Das
Passahmahl ist zu Ende.

Der grundsätzliche Ablauf
des Passah wird demnach wie
folgt erkennbar (zu beachten
ist: das Wort Passah bezeich-
net keineswegs nur das Fest,
der gleiche Ausdruck wird
auch für das Lamm gebraucht.
Ein Umstand, der in Ausle-
gungen nicht immer beachtet
wird):

1. Der erste und der zweite
Becher Wein

2. das Eintauchen und
Verzehren der Bitterkräuter

3. das Brechen und Austeilen
des ungesäuerten Brotes

4. das eigentliche Passahmahl
5. der dritte Becher Wein.

Diese biblischen Zusam-
menhänge helfen uns, unseren
Herrn besser zu verstehen.
Und vielleicht führt es dazu,
dass wir die Mahlfeier heute
besser verstehen und sie gerne
besuchen.

Günter Karrenberg
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München.
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Passah ohne Lamm gefeiert. Alle
Juden in Galiläa und der weiten
Welt, die nicht nach Jerusalem pil-
gern konnten, mussten ihr Passah
ohne Tempelritual und ohne Lamm
feiern.

Der Paragraph 123 der jüdischen
Ketzergesetze besagt: Am Passah-
abend darf der Apostat kein Passah-
lamm essen. Dagegen ist ihm das
Essen der Mazzen und Bitterkräuter
erlaubt.

Für mich ist das eine sehr
bewegende, außerbiblische
Schilderung der letzten Erden-
stunden des Herrn, die ich
kenne.

„Als nun jener den Bissen
genommen hatte, ging er so-
gleich hinaus. Es war aber
Nacht.“ (Johannes 13,30)

Es war ein ungewöhnlicher
Zeitpunkt, die Mahlgemein-
schaft zu verlassen, denn mit
dem Eintauchen der Bissen
hatte das eigentliche Mahl ge-
rade erst begonnen. Nachdem
Judas gegangen war, nimmt
das Mahl mit dem Hochheben
der Platte mit dem ungesäuer-
ten Brot seinen Fortgang. Da-
bei wurde üblicherweise aus
5. Mose 16,3 zitiert. Die Feier
begann in der ersten Stunde
des Rüsttages und musste bis
zur sechsten Stunde (Mitter-
nacht) beendet sein (jüdische
Zeitrechnung).

„Und er nahm Brot, dankte,
brach und gab es ihnen und
sprach: Dies ist mein Leib, der
für euch gegeben wird. Das tut
zu meinem Gedächtnis!“
(Lukas 22,19)

Die eigentliche Mahlzeit be-
ginnt. Der Herr Jesus ergreift
das ungesäuerte Brot, spricht
das Dankgebet und teilt das
Brot stückweise unter die Jün-
ger. Dazu sagt er die Worte
aus Lukas 22,19, die nicht zur
vorgeschriebenen Passahlitur-
gie gehören. Danach wurde
das zubereitete Essen, zu dem
ein Stück gebratenes Fleisch
anstelle des Passahlamms ge-
hören konnte, verzehrt.

„Ebenso auch den Kelch
nach dem Mahl und sagte:
Dieser Kelch ist der neue Bund
in meinem Blut, das für euch
vergossen wird.“ (Lukas 22,20)

Nach der Mahlzeit wurde
der dritte Becher Wein getrun-
ken, der Segensbecher. Übli-
cherweise wurde dabei das so
genannte große Tischgebet ge-
sprochen: Der Barmherzige, er
würdige uns der Tage des

nter Quäkern erzählt 
man sich die Geschichte 
von einem Bruder aus 

der Großstadt, der ein
Versammlungshaus in einer
kleinen Stadt auf dem Lande
besuchte. Es wurde kaum
noch benutzt. Doch die Archi-
tektur war einmalig und ge-
schmackvoll. Der Quäker be-
schloss, am Sonntag den Got-
tesdienst zu besuchen. Er be-
trat den großen, leeren An-
dachtsraum des schmucken
Gebäudes. Die Morgensonne
drang durch die alten, hohen
Fenster. Die Bankreihen lagen
still und verlassen vor ihm. Er
setzte sich und ließ sich die
friedevolle Stille bei geschlos-
senen Augen gefallen. 

Plötzlich hörte er ein leichtes
Hüsteln und entdeckte neben
seiner Bank einen älteren, bär-
tigen Quäker, der aus einem
Geschichtsbuch hätte stam-
men können. Er lächelte ihn
an, aber der andere runzelte
die Stirn und hüstelte weiter
und sagte mit ehrfürchtiger
Stimme: „Vergebt mir die Stö-
rung, aber Ihr sitzt auf mei-
nem Platz.“

Diese Anekdote fand ich
kürzlich in einem säkularen
Buch und sofort kam mir die
Frage in den Sinn: „Habe ich
meinen Platz in der Gemeinde
gefunden?“ Natürlich geht es
nicht nur um den Stuhl, auf
dem ich im Gemeindesaal sit-
ze, sondern es geht um viel,
viel mehr. Meine Gedanken
gehen zurück an den Anfang
meines Glaubenslebens. Gott,
mein Vater, hat mich in seiner
großen unbeschreiblichen Lie-
be und mit seiner grenzenlo-
sen Gnade zu sich gezogen. In
Jesus, seinem einzigartigen
Sohn, hat er mir Vergebung
meiner Schuld und das ewige
Leben geschenkt. Er gab mir
seinen Heiligen Geist, der in
mir wohnt, und sein Wort, die
Bibel, die mir Wegweisung
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